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Nach seinem Plädoyer fürs Streiten in der letz

ten Ausgabe erklärt Martin Benz nun, wann und

warum Streiten überflüssig und zerstörerisch ist.

n meinem vorangegangenen A r t i k e l habe ich mich dafür ausgespro

chen, starke Überzeugungen zu entwicke ln , denn sie haben motivie

rende Kraf t und helfen uns, etwas zuerre ichen. Es ist schade, wenn

Christ innen u n d Chr is ten keine gewachsenen Überzeugungen mehr

haben, sondern als Konsumenten die Ansichten anderer einfach überneh

men. Überzeugungen schenken Vis ion, lassen uns standhalten, wieder

aufstehen und durchhal ten. Sie s ind das Rückgrat unserer Seelen und

unseres Denkens. Darum lohnt es sich zu stre i ten, um die eigenen Uber

zeugungen zu schärfen und f ü r sie Veran twor tung zu übernehmen. In

diesem Ar t i ke l möchte ich hingegen deut l ich machen, w a r u m w i r v o r s i c h t i

ger und zurückha l tender stre i ten soll ten.

Erkennen is t S t ü c k w e r k

So sehr ich den Streit um persönliche Überzeugungen befürworte, so sehr
lehne ich ibn ab, wenn die eigenen Überzeugungen mit der Wahrheit gleich
gesetzt werden. Allzu oft wird dann aus dem Streiten ein Spalten und Verur

teilen, Ausgangspunkt für meine Überlegungen ist die Aussage des Paulus
in Korintherbrief: Denn was wir erkennen, ist immer nur ein Teil des

Ganzen, und die prophetischen Eingebungen, die wi r haben, enthüllen eben
falls nur einen Teil des Ganzen. Eines Tages aber wird das sichtbar werden,
was vollkommen ist. Dann wird alles Unvollkommene ein Ende haben...
Wenn ich jetzt etwas erkenne, erlkenne ich immer nur einen Teil des Ganzen;

dann aber werde ich alles so kennen, wie Gott mich jetzt schon kennt." (aus
1. Korinther 13, Neue Genfer Ubersetzung).

Unsere Erkenntnis ist von Subjektivität geprägt, unvollkommen, bruch
stückhaft,wie das undeutliche Bild in einem verschwommenen Spiegel.
Unserem Erkennen fehlt es an letzter Klarheit und Eindeutigkeit. Wo
immer Menschen über Gott oder den Glauben reden, bewegen sie sich auf

der Ebene der Walhrscheinlichkei

ten, nicht aber auf der Ebene der
Wahrheit und der Sicherheit. Das
kommt erst noch. Niemand ist im

Besitz der ganzen Wahrheit, egal,
bei welcher bibeltreuen Ausbil
dungsstätte er seinen Abschluss
gemacht hat und egal, in welcher
noch so biblischen Gemeinde er
zu Hause ist. Mitanderen Worten:
Wir bekommen unsere Subjektivi
tät nicht vom Tisch. Unser Glaube
ist eine Ann?herung an die Wahr

heit. Wir sind immer Kinder unse

rer Zeit, beeinflusst von unserer
Prägung, tragen díe Brille unseres
kirchlichen und auch kulturellen

Hintergrundes.
Es stör t m ich , dass w i r uns in

vielen theologischen Debat ten von

dieser Bescheidenheit wegbewe

gen. Stattdessen entw icke l t sich

ein regelrechter K u l t u r k a m p f unter

Chr i s t i nnen und Chr is ten. Zu v ie le

von ihnen sehen sich i m Besitz der

absoluten Wahrhe i t , die es n u n zu

verteid igen g i l t und die m i t einfa

chen Überzeugungen oder Meinun

gen schon lange nichts mehr zu

tun hat. Und so w i r d aus dem kon

s t ruk t i ven Gespräch ein v e r b i s

sener Kampf, bei dem m a n sich

gegenseitig die Got tesbez iehung,
die Bibel t reue und die R e c h t g l ã u

bigkeit abspricht.

G o t t v e r k r a f t e t I r r t u m

Aber dass sich Strei ten und Verur

teilen n ich t lohnen, l iegt n i ch t

n u r an der Sub jek t i v i tä t unserer

Erkenntn is , sondern auch daran,

dass Gott deut l i ch to leranter ist,

als viele von uns meinen. Es ist

doch erstaunl ich, w ie viele I r r t ü

mer Gott seit A n b e g i n n der K i r che

schon erträgt : ob die St re i t igke i ten

der f rühen Christen, Kreuzzüge,

Hexenverbrennungen, Rechtfert i

gung der Sklaverei, Ablasshandel ,

die H i n r i c h t u n g der Täufer, r igo

rose Gesetzl ichkei t , eine Glau

benslehre, die körper l iche H e i l u n g

garant ier t , die V e r t e u f e u n g der

Pf ingstbewegung oder eine Theo

logie, die die Rassenideologie der
Nazisunterstütz t . Manches hat die

Kirche verur te i l t , anderes wurde

jahrhunder te lang mitgeschleppt.
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E r b i t e r t e K ä m p f e

K I R C H E S O L L T E D E R

B A R M 1| E R Z I G S T E O R T D E R

W E L T S E I N . "

Ieh finde o erst annlich, wie G t t sich ru seiner
Kinhe t e l l , s n e Kiche l i c t , tragt. fordert, in seiner

irehe gegrTwartag ist und thr seincn Geist schenkt -
nbwohl c h clort sent 2.000 Jahren so viele Irr tüner und
t r i n H g e Theologcn tumneln. Ofensehtlich macht
Gott unsere Stuckwcrk-Erkenntnis mit der Nebcnwir
kung des Irrtums e l weniger cinen Strich durch scine
Rechmung alh wir denken. Ganz so wichtig ist unsere
ch r i s t l he Dagmati k dann doch wieder nicht. Reichlich
NHINch besßt es im Buch Prediger: I m Übrigen lass

dich warnen. mcin Sohn: Es werden stets neue Bücher
peschrichen - d i n Korper wird müde, wenn du zu viel
in ihneu forschst. (Prediger 12,12, Neues Leben Bibel).

Nat url?chol len wir uns um die Wabrheit bemühen
und gegrn irriehre vorgehen. Aber wer will sich ange

sichts der eigrnen Brucl?stückhaftigkcit zum Anwalt
der Wahrhet machen? Fur mich bleibt das die wichtige
Aufgabe des Heiligen Geistes,der uns unermüdlich in
die Wahrhaftigkeit hineinfüiren mõchte. Daher ist für
mch gristerfulte Nachfolge wichtiger als theologische
Korrekthet. Wie hat sich gerade das protestantische
Christent um in den letzten 5oo Jahren gespalten und

zersplittert! Und jede Splittergruppe ist erneut von der
Wubrbet ihres Glaubens überzeugt.

lamlly

M A R T I N B E N Z

leh bewundere des enormen Zusammenhalt des jüdi
schen Vokes seit Jahrtausenden trotz aller Versuche,
Sie zu zersjolit tern oder gar zu eliminieren. Dem Hohen

Rat zur Zeit Jesu ist es gelungen, zusammenzuarbei
ten, obwohl sie dogmat isch teilweise meilenweit ausei

nanderlagen. In der Apostelgeschichte lesen wir: ?Die
Sadduzaer leugnen nänlich die Auferstehung, und sie
bestreiten auch die Existenz von Engelnund anderen

übernaturlichen Wesen, während die Pharisáer sowohl
das eine als auch das andere lehren." (Apostelgesch ichte
23,8, Neue Genler C bersetzung). Die Themen Aufer
stehung, Engel und sost ige überatiüriche Wesen sind
nuD wirklich kein dogmatischer Pappenst iel. Trotzdem
bilden sie i n gemmeinsames geistliclhes Gremium. Man

stelle sich einmal ein heutiges kirehliches Leitungsteam
vor, das zur Hälfte an die Auferstehung und an Engel

wesen glaubt, wohingegen die andere Hälfte beides
leugnet. Oder die eine Hälfte glaubt an die Verbalinspi
ration, ewige Verdammnis und die vollkom meneSünd
haftigkeit der Menschen, wohingegen die andere Hälfte
damit nichts anfangen kann. Undenkbar! Eine gemein
same Zusammenarbeit in derselben Kirche wäre nicht
möglich, viclleicht würde man nicht einmal Abendmahl
miteinander feiern. Leider reichen heute oft viel gerin
gere Unterschiede, um zu streiten, sich zu spalten oder
einander den rechten Glauben abzusprechen.

Solange wi r dogmatische Fragen, Rechtgläubigkeit
und unsere Sicht der Dinge eng mit dem Seelenheil

verknüpfen, w i rd unnachgicbig gestr i t ten und ausge
grenzt. Denn wer i r r t , dessen Heil ist am Ende gefähr

det. Wenn es immer um alles, um das ewige Schicksal

geht, bleibt jede Entspanntheit und Toleranz auf der
Strecke. Aus dem konstrukt iven Streiten um Überzeu

gungen wird ein erbitterter Kampf um die Seele des
anderen. Man könnte doch gem?ß dem Ratschlag Jesu

im Gleichnis vom Baum und seinen Früchten (Matth?ns

12) die Dinge gelassen wachsen lassen und schauen,

welche Früchte entstehen. Wenn die Fr?chte die Liebe,

den Frieden und die Barmherzigkeit vergrößern, dann

ist doch alles in Butter.

Barmherzigkeit nicht vergessen
Den himmelweiten Unterschied zwischen Korrektheit

und Erbarmen macht Jesus in einem anderen Gleichnis

deutl ich (Lukas 10,25-37)}: Er erzählt von einem schwer
verletzten Menschen, dem ein Priester und Levit nicht

helfen, wahrscheinl ich um sich kulhisch nicht zu v e r u n

reinigen; und von einem verachteten Samariter, der

keinen Moment zögert, sich über diesen Menschen zu

erbarnen und ihn bis zuletzt zu unterstützen. Für dama

lige Ohren batte diese Geschichte Sprengkraft. Denn der

Glaube der Samariter war für Juden ein Irrglaube. Sie

galten als unrein, sie hatten eine andere Heilige Sehrift,

andere Gebote, Li turgien und Traditionen, cine eigene



Priesterschaft und einen eigenen Tempel. Man hat sie gemieden und
licber einen großen Umweg von Galiläa nach Judäa in Kaufgenommen,
als durch ihr Gebiet zu ziehen. Und nun macht Jesus in seinem Gleich

nis den Samariter zum Helden. Im Ir r tum waren der Priester und der
Levit - wer göttlich gehandelt hat, war der Samariter. Wenn Jesus dieses
Gleichnis heute erzälhlen würde, dann stünde da vielleicht statt Samariter

Moslem und statt Priester und Levit Pastor und Lobpreisleiter. Das wäre

ungefahr die gleiche Kragenweite.
Wie kann Jesus nur einen Samariter gut und einen Priester schlecht

abschneiden lassen? Der Samariter glaubt doch das Falsche, der hat doch
die Wahrheit nicht w i rk l i ch erkannt. Das Gleichnis setzt andere Akzente.

Nicht die Rechtgläubigkeit, sondern die Rechtschaffenheit sind entschei

dend. Also nicht das Rechte glauben, sondern das Rechte schaffen ist die

Pointe in diesem Gleichnis. Der angeblich Unglãubige wi rd zum Vorbild.
Solehe Gleichnisse möchte ich bewusst gegen mich lesen. Sie dürfen

mich demütig, bescheiden und leiser machen. Sie dürfen mein Verhalten

entlarven, statt meine Korrekthei t bauchpinseln.
Viele Menschen um uns herum können die innerkirchlichen Strei

tigkeiten und Spalterejen nicht nachvollziehen. Unser Ruf leidet schon
genug wegen der vielen Skandale, da hätten wir eigentlich Besseres zu

tun, als vor lauter Verbissenheit die Barmherzigkeit zu vergessen. Die
Menschen quittieren das konsequent durch Fernbleiben. Kirche sollte der
barmherzigste Ort der Welt sein, das dürfte niemand besser können als
wir. Unddarum sage ich in diesem Artikel: Streiten lohnt sich nicht! Was

sich lobnt, ist hinschauen, hinhören, hingehen, sich erbarmen, mitleiden,

lieben, verzeihen, Hingabe, Toleranz und Grofßziügigkeit. Wer streiten
will, soll das bitte bescheiden tun, mit viel Respekt und Hochachtung
vor der Überzeugung des anderen. Die Wahrheit maßen wir uns nicht
an. Wir lassen sie in Gottes Händen und werden hier und dort mit ihr
beschenkt, Wir werden uns unserer Bruchstückhaftigkeit bewusst, unse
rem Angewiesensein auf den anderen. Wir überschätzen nicht länger
unsere Erkenntnisfähigkeit und pflegen den Verdacht, dass der andere
vielleicht recht hat. I |

M A R T I N B E N Z

ist Theologe, Pastor, Aulor (.Wenn der Glaube
nicht mehr passt. Ein Umzugshelfer") und Podcaster

(www.movecast.de). Er wohnt in Lörrach.


